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sein, sondern eher Wander- und Kultgemeinschaften, denen keine ewig 
gleiche Dauer beschieden war, jedenfalls nicht, bis eine länger dauernde 
Seßhaftigkeit ein Gefühl der Zusammengehörigkeit hervorrief. Eine ger­
manistische Untersuchung schien eine solche Deutung noch zu stützen 
durch eine neue Interpretation der Nachsilbe -varii. Nicht „Bewohner“ 
oder „Männer aus“ sollte diese bedeuten, sondern den „geschützten oder 
gehegten Mittelpunkt einer germanischen Gemeinschaft ... sei es nun 
eine wallumwehrte Fluchtburg, den Sitz des Princeps, eine gehegte Ge­
richtsstätte oder eine durch einen Wall aus der Umgebung ausgegrenzte 
Kultstätte, vielleicht auch mehreres zugleich“; die Nachsilbe -varii be­
zeichne die „politische und körperschaftliche Struktur jener alten germani­
schen Gruppen, die vermutlich zu einem Herrschafts-, Verteidigungs- oder 
Kultmittelpunkt gehörten .. ."46.

Vor allem aber wurden die Historiker durch die Ergebnisse der Archä­
ologie veranlaßt, immer weniger mit der Existenz eines förmlichen Volkes 
oder Stammes der Bajuwaren in der Frühzeit zu rechnen47. Die bei den 

meisten germanischen Stämmen verbreitete Sitte, ihren zunächst in 
Brandgräbern, dann in den sogenannten Reihengräbem mit Körperbestat­
tungen beigesetzten Toten teilweise reiche Beigaben mit ins Grab zu ge­
ben, hat ein Material zu Tage gefördert, um dessen ethnische Auswertung 
man sich schon vor Jahrzehnten bemüht hat48. Allerdings sind erst durch 
Joachim Werner einigermaßen verläßliche Kriterien der Zuordnung ge­
schaffen worden49, und es waren auch erst die außerordentlich reichen 
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